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Der politische Auftrag des Protestantismus Kuropa Gegen die
Anwendung der Tortur — Wann ist ecin Fiılm moralısch tragbar® Reli-
S10Hun Kirche1l—_ der

Der politische Aujftrag des Protestantismus Europa
Der geschaftsfuhrende  . ED Generalsekretär des Evangelischen Kirchentags, Hans Her-
InNAan Walz, hat 1955 e1N kleines, aus Vorträgen Entstandenes Büchlein erscheinen
lassen, Der politische Auftrag des LFrotestantismus ı Kuropa, Mobr, Tübingen; das
jetzt 1Ne€e ausführlicheBesprechung i der Neuen Zürcher Zeitung (vom März

gefunden hat
41in „gewichtiges Bändchen“‘ nenn der Rezensent der Zeitung, „das gerade
diesen agen aufmerksam gelesen werden verdient‘®‘. Gewichtig scheint uns

das Bändchen tatsächlich SCIN, und ZWAar WENISCL SCcHh der geschichtlichen, das
Mittelalter betreffenden Erkenntnisse. die der Verfasser vorträgt richtigere An-
sichten darüberSIN  1 dieser Zeitschrift (155f 5 un! 91) finden
als vielmehr der Aufgaben, d1e dem heutigen Protestantismus Zuweist.

Wir können el übergehen, 'W a!  N Walz ber dıe Einstellung der drei Reforma-
oren „Europa” sagt Calvin ist ach ihm der modernste VOo  — ihnen. Wichtig
ist SCIN Urteil über den Anteildes Protestantismus der Entwicklung des moder-
Den Staates: ‚„Zwar ist unrichtig, den Protestantismus SCIHNEL Gesamtheit
ursächlich miıt „Kuropa” und damıiıt miıtder Idee des SOUVETLTraNnNEN un: autonomen
Staates verknüpfen. Wiır en uns klar gemacht, da{fß jedenfalls dıe Reforma-
toren auch anderen Möglichkeiten gegenüber offen un dafs keiner Von
ihnen den „modernen Staat“ wollte, W16 sıch ı den folgenden Jahrhunderten
entwickelt. hat. Dasselbe Vo  — vielenNachfolgern der TEL großen Reforma-
oren Theologen, Juristen, Politikern und Philosophen, SaScCH. Dails der Na-
tionalstaat das Ideal der eformatıon SCIH, darauf ıstan erst Deutsch-
land.des 19 Jahrhunderts verfallen;Wohl aber ist 6S wahr, dafls der Protestantis-
INUus nıcht die politisch schöpferische Ta besessen hat, mıiıt CISCHEN Kon-
zeption dem Zug der Zeit entgegenzutreten. Im großen und SANZCH hat der
'Tat das Werden des modernen Staates VOoO.  b seiINeEnNnN nfängen ıs SCIHCH1L Ende
begleitet: erst Gestalt VO  — evangelischen Landesvätern un! ihren Hofpredigern,
dann ı Gestalt des protestantischen Bürgertums der Städte, WO SIC die politische
Demaokratie un der wirtschaftliche Kapitalismus gebildet haben, und schließlich
in Gestalt religiöser Verklärung des nationalen Freiheitsgedankens VON W ilhelm
Von Oranien ber KErnst Moritz TN hıs ZULE sogenannten RKeichsgründung Von

1871, Treitschke unWalter Klex Nur das letzte, Cıe uniıversalistische Übersteige-
rung des Natıonalstaates, hatder Protestantismus SANZCH nıicht mehr mıt-
gemacht‘“ (47)
Dieser „moderne‘“ SOLVETallt Staat europäischer Prägung:un „Kuropa” als eiNn

Bündel SOUVETAaNeELr Staaten sınd ‚„„ZUM Tode verurteilt“‘ „Der Rechtstitel diesem
Urteil ist gegeben€ der Fülle VONn ‚Unrecht, Raub unÜberfall, Machtgier
un Nationalhaß, Ausrottung un Vertreibung großer Menschengruppen, die der
moderne Staat autf sıch geladen hat“ (51) Ks rag sich NUr, WETL vollstrecken
WwIird: der reiche Onkel Amerika oder der große Nachbar Osten. Was ıst die
Rolle des Protestantismus diesemProzeß? „Die Totengräbers, der über
UTrZz oder lang dem Toten ] das rahb folgt? IchML offen SaAaSCH, daß Blick
auf viele unserer evangelischen Kirchen und Gemeinden ı Kuropa mich oft 1iNe
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OM  e V ndene endJandside fach so stark zu ‘Sé daß ied A An r f  schopfenschgelähmt wird. Aber ist nicht selbst dıe Kolle des Totengräbers, so bescheiden S18
aussehen mag, hier eine angemaßte Rolle? Wenn schon von einem Prozeß die Rede
ıst, gehört dann der Protestantismus nicht eben miıt auf die Anklagebank nebenden Nationalstaat und das In Hegemoniekä;ngfen: zerrüttete  x Enr.opg? ilt danndas Urteil nicht auch ıhm ?°* 5ö1f£.)

Wenn dies vermileden werden soll, dann mu der ‚Pr_otesfantisniu5„ eines tunBuße Diese besteht dariın, daß sich auf seinen eigentlichen Auftrag besinnt: denMenschen das Evangelium künden. Er wird also nıcht mıt einem politischenoder sozlalen Programm kommen können, niıcht mıt einer Aufforderung zum
Kampf den Bolschewismus oder zum grundsätzlichen Pazifismus im NamenGottes. Aber dar{f sich auch nicht mit religiösem Pathos ın die politische Un-verbindlichkeit zurückziehen. Er muß mit wachem Auge überall dabei sein, WO C
um den Menschen geht, ohne dabei der Parteibildung, dem Klerikalismus,
verfallen. Der Protestantismus kann heute nıcht politische Programme vorlegen,
sondern ZUTC Bildung eines politischen Ethos beitragen, insbesondere Ziel und
Grenze des Politischen abstecken. Jenes ıst das ırdische Wohl des Menschen, dieseist durch die Bestimmung des Menschen zum ewigen Heil gesetzt. Dieses kennt
INa  — durch dıe Offenbarung, jenes weıß man Urc die ComMMmMunNIS OPIN10. Das
irdische Wohl bildet für den Menschen n die Grundlage, auf der er ın Freiheit
seine ew1ige Bestimmung ergreifen soll Je mehr Bedingungen für mögliche Frei-
eıt e1n Staat verwirklicht, bessere Politik treibt Vor em aber muß
die Frage der Jetzten Wahrheit, die Heil oder Unheiıl, 1m politischen Raum
unentschieden bleiben, WENN die Gefahr des totalitären Staates gebannt werden
soll Das bedeutet eine Entsakralisierung des Politischen, einen Wertrelativismus.Darum ann 65 durchaus se1IN, daß 1im pblifischen‘ Raum nicht nur Interessen un
Kräftegruppen mıteinander rıngen, sondern auch Werturteile über Gut und Böse
strıttig sind. Dieser Wertrealismus wird Nur dann nicht zur tatenlosen Skepsis,
wWenn sich um das Wohl des Menschen kümmert, und der 1deenpluralismus ırd
NUur dann nicht zum Schrittmacher eines politisch-weltanschaulichen Monismus,
wenn er die Freiheit des andern achtet. Diese Grundeinstellung nu. hat sich vorder heutigen konkreten Aufgabe bewähren
wichtiger Teile Europas. Soweit der Verfasser.

y vor der weitgéfiex_1d-én Integration
Kin „gewichtiges Bändchen‘‘ nenn die Neue Zürchef Zeitung, das „von theo-

logischer Seite In dieser und jener Hinsicht nicht unwidersprochen bleiben‘“ mag.Aber dıe Zeitung g1ibt Z daß C ım besten INn des Wortes zeiıtgemäß fst‚ vor
allem, weiıl es sich mutıg KEuropagedanken bekenne. Aber ist dieses Europawirklich NUur ıne pragmatische Angelegenheit, geht Politik wirklich darın ; auf,
„ıhn (den Menschen) VOoOrT dem Hunger, ihn Vor Obdachlosigkeit, iıhn VOT der Ver-
sklavung bewahren“‘ (59) Kuropa War immer mehr, und man braucht noch kei-
nNe Mythos vom Abendland anzuhängen, wenn man der Meinung ıst, daß Nur
eiıine Besinnung auftf die etzten VWerte des christlichen Geistes auch dieses NEeEUE
Europa, das gewiß nıcht mehr In mittelalterlichen Formen leben vermag, retten
wird. Aber 1er ist eben dıe schwächste Stelle in den Ausführungen von Walz Nach
iIhm müssen WIT 6S begrüßen (also ist es offenbar rechtens so!), daß im politischenHaum auch die Werturteile, selhst das Urteil über Gut und BÖöse, strittig sınd. Das
muß sein, wenn als letztes Kriterium 1Ne Opinio COoMMUuUNIS angenommen wird,
die 1m Grunde nıchts anderes ist alg das, was eben alle meinen. Aber ıst das rich-
tig, W as alle für richtig halten? Muß das nıcht eben dorthin führen, was Walz
unter g]lgn 'Un}Ständen Vvermeijd'en möefite, ZUM Herahfk'qmmeri des ;_tot;;litärén
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en \  als etzter metaphy SC
hr ch oP1N10 cCommunısgegebenen Wer ge]

ten?Denn diese istoffenbar nıchts anderes als das,w as 198054  > allgemein fürrich-
tıgund erstrebenswerthält. VWie anders könnte Walz Sons derartigen ert-
relativismus für begrüßenswert halten, auchennn sich 0.  „NUur den politi-
schen aum handelt. Nein, die ODINI0O muS tiefer gefaßt werden. Sıe
ann NUur das :SC1IMH, was alle, wen1gstens dıe vernünftigen un verantwortungsbe-
wulsten Leute, deswegen für richtig ansehen, eıil sıch Ansıchten handelt
un Überzeugungen, die dem Menschen gleichsam miıtgeboren sind, die Inan

abendländischen prechweise als ‚„Naturgesetz“ (nicht verwechseln mıt
dem physikalischen Naturgesetz) bezeichnet un dıe die Grundlage des gesamten
geistigen un sittlichen Lebens dieses Erdteils bildeten Diese Wahrheiten haben
ihren etzten Grund i der Geistnatur des Menschen, die 611 und dieselbe ı en
Menschen ist._

7Zu diesen Wahrheiten freilich äßt S1C VOoOoHIl christlichen Glauben her wohl
tellung nehmen, anders der eine Gott Schöpfer dieser Natur un: Erlöser
des Menschen st. Das el nıcht, daß HMan VOo christlichen Glauben her
schon fertige Programme und Lösungen anbıeten könnte, wohl aber, dafß M3.  }

KRıchtlinien, Wegweisungen, Anregungen un auch Korrekturen Vo ıhm erwar
darf und mMu Die ethische Ausrichtung, die die Politik VO. Glauben empfängt,
ist nıcht rein formaler Natur, wWwWIeC 6S bel Walz der Fall ist, SsIC ıst auch inhaltlich
bestimmt. Eın Te1N formales Ethos WEZT was ist es überhaupt? hat keine Kraft, 1JENC
Entwicklung aufzuhalten, die heute als große Gefahr die liberalistische Demo-
kratie des Westens bedroht: hın ZUuU totalıtären Staat. Nur e1ine VO  — der christ-
lichen Offenbarung auch inhaltlich bestimmte politische annn diese Gefahr
wirksam bannen.

Gegen die Anwendung der Tortur
Die moderne Welt die e1N6 Welt N Freiheit SCIN wiıll sieht sich VOoOrTr dıe
schreckende Tatsache gestellt, da{flß die Wolter, die S16 längst überwunden glaubte,

ihrer Miıtte wieder auftaucht. Ja, die moderne Wissenschaft, die Medizin, die
Chemie, dıe Psychologie ermöglichen 1 Bund mıt der entwickelten Technik Me-
thoden der Willensbrechung un der Zerstörung der Person, denen gegenüber
etwa die mittelalterliche Kolter fast menschlich-harmlose Züge trägt.

Aber das Prohblem liegt noch anders: Die Menschen der freien VWelt hielten ecs

f{ür ausgemacht, da{fß das Wiedererstehen der Folter C1N typischer Ausdruck der
Dämonie der totalitären Staaten SC Tortur Jahrhundert, das 1eß ohne
weıteres die VOo  e NKDW un Gestapo begangenen Greuel denken Doch jetzt
werden s1e Voxh der schrecklichen Entdeckung aufgerüttelt, dafßs Polizei- un Mi-
lıtärorgane ihrer CISCHCH demokratischen un! freien Staaten nach ähnlichen Me-
thoden greifen, das Schweigen Angeklagter brechen un jeden Widerstand
185 I den Kern der Person hineim verfolgen.

Für Frankreich hat der erbitterte amp Nordafrika dieses Problem Dlitz-
artıg EKrscheinung treten lassen. Ur«c. die französische Presse gehen stürmische
Anklagen die Keglerung; die Versammlung der Kardinäle un Krzbischöfe
Von Frankreich meınt offenbar eben die 1111 Algier angewandte Kolter ZUr Erpres-
SUNg Vo  an Geständnissen, ennn S1IC N: Erklärung der Lage 1 Nordafrika
feierlich betont: „JIn der gegenwärtigen Krise IN USSCH alle und mufß jeder einzelne
sıch daran ECINNETN, daß 65 nıemals erlaubt 1st, un: aie auch zugunsten
guten Sache, sich innerlich schlechter Mittel bedienen.“
In den Editions du Seuil hat -H. Simon CINEC mutige Schrift „Gegen die 'Tor-

tlll‘“ veröffentlicht, die laut ihre Stimme diese furchtbare Verirrung erhebt,
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